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F- 1«. Samstag den II. März t«8S.

Abottnementspreis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjährl. : Fr. 4. 50.

Vierteljahr!.: Fr.2.25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. -
Vierteljährl. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 6 30

Schweizerische

Kirchen-Mmg

KinrückangsgeSühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Platte»."

Briefe und Gelder

franco.

DerBundesratt) und der Aaatsrath
von Mallis. s)

(Eingesandt.)

„ Ich will re den und ich darf's,

„Denn solche» Regiment muß Hah er-

werben.

„ Frei bin ich

„Wie Ihr geboren und ich messe mich

.Mit Euch in jeder ritterlichen Tugend."

Nudenz, in Schiller» „Tell".

Vor vier Wochen hat der verehrte

/^-Correspondent dieses Blattes, im Hin-
blick ans Herrn Ruchonnets Schreiben an

den Staatsrath von Wallis, die bittern
Worte geschrieben:

„So tief ist also das Ansehen der

Regierung eines schweiz. Kantons ge-

sunken, daß ein Bundesrath, auf den

Einfall eines ungenannten Spaßvogels
oder zeilenschreibenden Hungerleiders hin,
die sämmtlichen Mitglieder einer kanto-

ualen Obrigkeit, wie einen ordinären

Wachtposten, unters Gewehr rufen darf I

»Nonsisur le ?rêsillent et Messieurs!
le drillt eourt às à journaux...."
Und solch' Zeitungsgerücht genügt Herrn
Ruchonnet, eine Regierung des souve-

rainen Standes Wallis zur Verantwor-

îung zu ziehen Dieser Punkt des betr.

*) Wir gewähren der. wenn auch Verhältniß-

Uläßig sehr umsangreichen Einsendung um so

bereitwilliger Aufnahme, als wir den Verdacht

Uicht lo» werde» können, die „Klöster-
trage im Wallis" sei weiter nicht» als
eine wohlberechnete, künstliche Complication der

»L e h r s ch w e st e r n s r a g e". Da» Schwei-

Krvolk, zumal die protestantische Bevölkerung,
soll i„ heilsamem Schrecken einsehen und erken-

Uen, wie die arme Schweiz zur Stunde an allen
tacken und Enden von fremden Orden und
Klöstern bedroht wird, und wie unumgänglich
vvthwcndig e» ist, zunächst den im Lande selbst

lohnenden „Drachen" zu tödren l Die Red.

Aktenstückes des Herrn Ruchonnet an den

Staatsrath von Wallis gegen die „den

Jesuiten affiliirten Liguoriauer im Palais
Stockalpcr zu Brig" (die gar nicht exi-

stiren), scheint mir so bezeichnend, daß

ich Sie bitte, das Datum in der Kir-
chenzeitung zu verewigen. Es ist voin
14. Januar 1882!"

-i' -ft
-i-

Den Utlmuth, der sich in diesen Zei-
len Ihres Korrespondenten knnd gab,

mußte jeder Schweizer theilen, wenn
die Voraussetzungen richtig waren. Allein
eben dies schien mir geradezu unglaub-
lich. Sollte wirklich zu. Mitglied uns-

rer höchsten eidgenössischen Behörde so

tief herabsteigen, auf bloßen Zeitungs-
klatsch hin eine schweiz. Kantonsregierung

zur Verantwortung zu ziehen? Sollte
das Wort: „es geht das Gerücht durch
die Zeitungen :c." in Herrn Ruchonnets
Schreiben nicht blos die minder glücklich

gewählte Form sein, um eine ganz zu-
verlässige Kenntniß auszudrücken, welcher

zur formellen Vollendung nur mehr das

Schuldgeständniß des Walliser Staats-
raths fehlte?

Diese Annahme schien mir um so

gebotener, als ich bald darauf das

nachträgliche Zornschreiben an die Wal-
liser Negierung las, zu welchem es

Herrn Ruchonnet gelungen war, den

B u n d e s r a t h als solchen unterm
7. Febr. zu veranlassen. Ich mußte mir
sagen: ohne die bestimmteste, zweifel-
loseste Kenntniß von der schweren Ver-

schuldung des Staatsraths von Wallis
durfte und konnte die höchste eidgnössische

Behörde dies Zornschreiben voll der schwer-

sten Anklagen unmöglich erlassen.

Und dennoch hatte sie es ohne solche

Kenntniß gethan I

Die Antwort unsers Staatsrathes vom
24. Febr. ist ein Muster von altschwei-

zerischer Freimüthigkeit, und ich bedaure

nur, sie Ihren verehrten Lesern nicht
dem vollen Wortlaute nach mittheilen zu
können. Gestatten Sie mir, einige der

bedeutendsten Stellen hervorzuheben.
-ft »

-ft i
^ Groß und wohlbegründet

war daher unser Staunen, als wir un-
term 7. Februar, ebenfalls betreffend
französische Ordensgesellschaften, und zwar
diesmal von Ihrer hohen Behörde selbst,
ein amtliches Schreiben erhielten, das

neue Mittheilungen forderte. Der
Inhalt Ihres Schreibens sowohl als der
Umstand, daß es den Zeitun-
gen mitgetheilt worden war
bevor wir selb st es erhalten
hatten (II), mußte uns um so mehr
in Staunen versetzen, als wir uns be-

wußt sind, die Bundesverfassung als ge-
treue biedere Eidgenossen stets respektirt
und ihr auch Respekt verschafft zuhaben.
Wir können daher die Vor-
würfe Ihres Schreibens vom
7. F e b r u ar in k e i n e r l e i W e i s e

annehmen; und wahrlich, keine
Regierung eines eidgenössi-
schen, zur Zeit noch sou ver ä-

nen Standes sollte sich der-
artigen Vorwürfen ausge-
setzt sehen — auf leere Ge-
rüchte hin, ohne deren Quelle
zu kennen und ohne vorher
Gelegenheit zur Verantwor-
t u n g g e h a b t zu habe n."

„Uebrigens halten wir fest daß, wenn
auch die Kantonsregierungen zur Hand-
habung der Bundesverfassung mitzuwir-
ken verpflichtet sind, man von ihnen
doch keineswegs verlangen darf, daß sie
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Letztre in einem Sinne interpretiren, der

weder im Buchstaben noch im Geist noch

in einer authentischen Erklärung der

Bundesversammlung begründet ist,"

„Endlich ergab sich für uns aus den

mil dem hohen Bundesrath (schon vor
mehr als Jahresfrist) gewechselten Schrei-

ben, die Ueberzeugung, daß hochderselbe

mit uns übereinstimme in der Art der

Beurtheilung des Aufenthalts von Or-
densleuten ans Schmeizerboden, welche die

Ereignisse in Frankreich zeitweilig ge-

zwungen oder veranlaßt haben, ihr Vater-

land zu verlassen. Wenn nun hierin
seither eine Aenderung oder Neuerung

eingetreten sein sollte, so wäre sie sicher

nicht auf Seite der Religiösen, welche

uns beschäftigen, sondern ganz an-
derswo (Eintritt des H.Ruch on net
in den Bundesrath?); denn wir könnten

es uns nicht erklären, wie und warum

Verhältnisse, welche die gleichen geblieben

sind und welche während fast zwei Iah-
ren keineswegs als der Verfassung wider-

streitend beurtheilt wurden, es nun plötz-

lich heute geworden sein sollten."
-!- ---

Die bundesräthliche Strafpredigt hatte

3 Theile: es ward dem Staatsrath von

Wallis vorgeworfen, entgegen Art. 52

der Bundesverfassung dulde er 1. die

Neugründung eines Dominicanerklosters

in S id er s (Lierre), 2. ein Liguoria-
nerkloster in Uvrier bei Sitten, und

3. eine Niederlassung von „Missionären"
in Agaren. Die Antwort des Staats-
raths widmet jedem ver 3 Vorwürfe die

ihm geziemende Beleuchtung.
H 5

»
Was die Dominicaner in Siders

betrifft, hatte das eidgenössische Justiz-
département schon am 3V. Mai 1880

von der Walliser Regierung Auskunft

begehrt: ob es wahr sei, daß Mitglieder
eines den Jesuiten affiliirten Ordens in
Siders ein Hotel angekauft hätten zum

Zwecke, daselbst eine Niederlassung zu

gründen? Am 7. Juni 1880 beantwor-

tete der Staatsrath die Anfrage dahin:
1. Es handle sich um keine Affiliirten

der Jesuiten, sondern um einige

französische Dominicaner, deren Or-
den bekanntlich 300 Jahre vor dem

der Jesuiten gegründet worden und

von den Anschauungen der Letztern

vielfach divergirt hat;
2. es handle sich auch nicht um einen

Kauf, sondern um zeitweilige Miethe
des Hotel Baur, also nicht um

Gründung einer Niederlassung, son-

dern nur um einen provisorischen

Aufenthalt,
3. wie ja auch zur Zeit des französisch

deutschen Krieges andre französische

Dominicaner in Geronde bei Siders,
von Niemanden angefochten, ebenfalls

zeitweilig ihren Aufenthalt genom-

men hatten.

Dies Schreiben bringt heute der Staats-

rath von Wallis dem hohen Bundcsrath
in Erinnerung und schließt: „Da das

„Schreiben unbeantwortet geblieben, muß-

„teu wir annehmen, auch die Bundesbe-

„hörde erblicke in einem zeitweiligen Auf-
„enthalt von Dominicanern keinerlei Ver-

„lctzung der Bundesverfassung. ' Die Lage

„der Dominicaner ist sich seitdem vollstän-

„big gleich geblieben, wie Sie nachstehen-

„dem Bericht des Polizeicommissärs von

„Siders entnehmen wollen."
Dieser Bericht lautet:

„ Heute, 18. Februar, begab

ich mich zu den französischen Domini-
canern im Hotel Baur. Es sind ihrer
13 Patres, 26 Ständen und 6 Bediente-

Das Hotel wurde von Ingenieur Baur,
wohnhaft in Bern, für die Frist eines

Jahres gemiethet, mit dem Recht, die

Miethe während 2 Jahren zu erneuern.

Bezogen wurde das Haus erst im No-
vember 1880/'

„Man hat am Hotel keine besondern

Veränderungen vorgenommen. Die Or-
densmänuer bedienen sich der Möbeln
des Herrn Baur, dessen Eigenthum noch

imnier den Aushängeschild „Hotel und

Pension Baur" trägt. Ich interpellate
den Obern in Betreff der Aufnahme
eines Wallisers in ihre Genossenschaft

Nuchonnet hatte im Klosterschuster

einen Novizen entdeckt!), und in Be-

treff der Absicht in Siders länger zu
verbleiben und erhielt folgende Auskunft:
Ein gewisser Pfammatter von Eischoll,

Schuhmacher, 28 Jahre alt wurde ins

Haus aufgenommen, um den materiellen

Dienst zu versehen; er hat mit dem

Orden keinerlei Verbindung nnd kann

ihn verlassen sobald er will, obschon er
die Dominikanerkleiduug trägt, wie die

andern Bedienten des Hauses, ein Um-
stand, welchem es der Obere zuschreibt,

daß dieser Walliser als Novize angesehen

wurde. In Beziehung aus die Absicht,

in Siders zu verbleiben, habe dieselbe nie-

mals existirt. Sie hätten schon Unter-
Handlungen gepflogen, um sich im Vor-
arlberg (Oesterreich) niederzulassen und

sie hoffen, wenn die Unierhandlungen

gut gingen, noch im Verlaufe dieses

Jahres dahin abzureisen. — Die in der

Ortschaft Siders von diesen Ordensmän-

nern eingenommene Stellung ist sehr

zurückhaltender Art. Weder auf der

Kanzel noch im Beichtstuhl sind sie thätig.
Mit der Bevölkerung stehen sie in keiner

Berührung und ihren Einfluß erfahren

nur die Armen der Gemeinde, welche

täglich in der Küche des Hotels eine gute

Suppe erhalten."
Diesem Bericht fügt der Staatsrath

einfach die Bemerkung bei; „Unmöglich
kann dem Hause der Character einer

bleibenden Niederlassung zuerkannt werden,
zumal keines der wesentlichen, den Begriff
Kloster ausmachenden Elemente hier rea-

lisirt ist."
» 5

S

In Betreff der vorgeblichen Nieder-

lassung von Ligorianern in Uvrier bei

Sitten lesen wir im staatsräthlichen Ant-
wortschreiben: „In Beziehung auf die

französischen Priester, welche sich in Uvrier
bei Sitten niedergelassen haben, hat man
mit Unrecht von einem neuen Kloster
gesprochen; es sind daselbst einige Prie-
ster, welche ein Collegium von 70 Schü-
lern im Alter von 8 bis 18 Jahren ge-

gründet haben. Im Collegium sind alle

Klassen eines Gymnasiums, wie man sie

in der französischen Schweiz zu haben

Pflegt. Diese Anstalt wird übrigens nur
von Jünglingen aus Frankreich besucht."

Herr Nuchonnet mag seinen Augen
nicht getraut haben, als ihm die bezüg-

lichen Verhandlungen zwischen dem Bi-
schos von Sitten und der Walliser Ne-

gierung vorgelegt wurden!
Unterm 4. Juni 1880 hatte nämlich

der hochwst. Bischof Adrian Jardinier
den Staatsrath angefragt, ob der Grün-
dung eines Pensionates durch etliche
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französische Priester in Uvrier ein gesetz-

liches Hinderniß im Weg stehe. Die
Antwort der Walliser Regierung vom

8. Juni lautete:

„Wir beehren uns Ihnen zu erklären,

daß weder die kantonale Verfassung noch

das Unterrichtsgesetz der Errichtung eines

Privatpensionats in unserm Kanton im

Wege stehen. Dagegen erlauben wir
uns, Sie auf jene Bestimmungen der

Bundesverfassung aufmerksam zu machen,

welche die Errichtung neuer
Klöster, sowie jegliche Thä-
ti gkeit der Jesuiten und ihrer
Affiliirten in Kirche und
Schule untersagen. Trifft daher

jene Priester, von welchen Jhro Gnaden

uns schreiben, keine der genannten zwei

Bestimmungen, so sehen wir keine Schwie-

rigkeit, welche der Errichtung eines Pen-
sionats im Wege stünde." —

Täusche ich mich, wenn ich sage, der

gegen katholische Negierungen in so ar-

gen Vorurtheilen befangene linke Flügel
des Bundcsrathes werde dieses Schreiben,
das ihm einen so unerwarteten Einblick
in die Verfassungstreue ultra-
wontaner Staatsmänner selbst gegenüber
dem Diöcesanbischof eröffnet, zweimal ge-

lesen haben? —
Mit Recht verweist heute unsre Ne-

gierung den Bundesrath auf diesen Be-

weis, „daß der Staatsrath von Wallis
allzeit bemüht war, dem Art. 52 der

Bundesverfassung Nachachtung zu ver-

schaffen; jenes Schreiben, das wir vor

ungefähr 20 Monaten an den Landes-

bischof gerichtet, ist eine siegreiche
A utw o rt auf die Vorwürfe
(der Verfassungsuntreue), die uns gemacht

wurden! "

Zum Ueberfluß legt die Regierung
dem Bundesrath noch den amtlichen

Bericht des Negierungsstatthalters von

Sitten, des Herrn Anton von Niedmatten
vom 15. Febr. 1882 vor. Daraus er-

gibt sich:
1. Gutsbesitzer Lavallaz in Uvrier

trug sich wirklich seiner Zeit mit dem

Gedanken, seine Besitzung an eine fran-
Zösische Congregation zu verkaufen, wurde
jedoch noch rechtzeitig auf Art. 52 der
V.-V. aufmerksam gemacht und der Hau-
del unterblieb.

2. Von Liguorianern ist in Uvrier
keine Spur, wohl aber leiten 12 fran-
zösische Weltpriester ein Pensionat von

70 Zöglingen.
3. Im ganzen Bezirk Sitten ist nur

eine klösterliche Niederlassung, nämlich
das 1639 gegründete Kapuziuerkloster.

» »
»

Auch über die „Missionspriestcr in

Agaren, welche dem Herrn Ruchonnet

schlaflose Nächte gemacht, liegt dem staats-

räthlichen Schreiben ein Amtsbericht des

Negierungsstatthalters Gentinetta in Leuk

vom 19. Februar 1882 bei, aus welchem

hervorgeht:
1. Seit 16. Oktober letzten Jahres

hat Herr Baron de Werra sein Schloß

— nicht etwa „in ein Kloster umgc-
wandelt", sondern auf 8 Jahre au 2

französische Priester aus der Diöcese Gre-
noble verpachtet, und zwar mit ausdrück-

lichem Verbot von Umbauten, Verände-

rungen und dergl.
2. Dem Reg.-Statthalter gaben die

beiden Priester bei seinem Besuche fol-
geude Erklärung ab: „Wir sind Fran-
zosen und gehören unter der Leitung des

Bischofs von Grenoble dem französischen

Klerus an; wir sind Wclt p riester
und nicht Ordensmänner; wir
haben keine Gelübde abgelegt; wir ver-
sahen unter dem Titel „Missionäre" im

Heiligthum clo Z7cà vumo cko In 8a-
letto den geistlichen Dienst und wir wur-
den nicht ans Frankreich vertrieben. In
der Unsicherheit über die politisch-religiö-
sen Ereignisse in Frankreich, und da wir
zugleich uns auch mit der Erziehung der

Jugend befassen, haben wir im Wallis
ein Asyl gesucht. Wir sind unser zwei

Priester mit zwei Bedienten, einer Magd
und 16 > jungen Lenten, welche nichts

weniger als Novizen sind. Wir unter-
richten und erziehen sie und sie bearbeiten

unter unserer Leitung das Landgut."
Zur Bekräftigung ihrer Erklärung

wiesen die Herren dem Negierungsstatt-
Halter das „Directorium" der Diöcese
Grenoble vor, worin ihre Namen und
Vornamen figunren. Letzterer schließt

seinen Bericht mit der Erklärung, daß
die Fremdlinge im Bezirke Leuk keine

Priesterliche Thätigkeit ausüben und sich

in die politischeu und religiösen.Ange-

legenheiten des Landes gar nicht mischen.

„Wenn man sie besucht, trifft man sie

gewöhnlich bei der Feldarbeit an" u. s. w.
»

S- »
Nachdem der Staatsrath festgestellt

hat, daß in Uvrier sowohl als in Agaren
nur Weltpriester sich befinden, die Do-
minicaner in Siders aber, wie 1871 und
1872, so auch jetzt nur'einen provisori-
scheu Aufenthalt machen, somit von „Neu-
gründung eines Klosters" auch nicht von
Ferne die Rede sein kann, schließt er sein

Verantwortungsschreiben mit folgenden

herrlichen Worten:

„Das Asylrecht können wir nicht ver-
weigern. Zn allen Zeiten hat die Schweiz
es gewährt und es ist ausgiebig benützt
worden."

„Eslst das eine Ehre für unscr.Land."
„Der Unistand, jdaß diese Flüchtlinge

zufälliger Weise P r ije st er sind, genügt
nicht, ihnen das Asyl zu verweigern, zu-
mal sie dasselbe in einer Weise benützen,
welche das..Land, das^ihnen Gastfreund-
schaft gewährt, in keiner Beziehung"com-
promittirt. So langes die Bnndesver-

fassuug nicht verletzt wird, hat die Frage,
w e m das Asylrecht zu gut komme, keine

Berechtigung! "

„Art. 52 der B.-V. untersagt die

Gründung neuer Klöster und die Wieder-

Herstellung aufgehobener 'Klöster, keines-

wegs aber die Gewährung eines zeitwei-

ligen und provisorischen Asyls zu Gun-
sten von Priestern, und sollten dieselben

auch gemeinschaftlich unter einem Dache

leben. Wollten wir diesen Artikel anders

erklären, so hätten wir fürchten müssen,

mit dem Geiste der Freiheit, der

unsere democratischen Institutionen be-

seelt, uns in Widerspruch zu setzen, und

gleichzeitig. hätten wir die traditionelle

Toleranz und Gastfreundschaft *) verleug-

net, die von jeher die Schweiz und ins-
besondere unser Walliservolk kennzeich-

neu. Der Präsident des Staats-
rathes, Roten."

') Ein Blatt deutet an, es habe s. Z.
«Lien publie- gegen die französischen Geist-

lichen, welche zeitweilig im Kt. Freiburg ein

Asyl gesucht, Partei ergriffen. Das ist - sehr

unwahr! Die Red.



r. Der „Bund" stachelt zur Verge-

waltigung der Kathöliken in der

Schweiz auf.

Wie die Sirene des Mythus vornen

Weib, hinten garstiger Fisch ist, so ist

der „Papstthums"-Artikel des „Bund" ")
in seiner Einleitung Blödsinn, in
seinem Schlüsse der Appell an die rohe
Gewalt mit der Forderung, daß der

moderne Staat das Papstthum als Jnsti-
tution gar nicht dulden könne.
„Unabhängigkeit von Rom, Souveräni-

tät auch in religiösen und kirchlichen

Angelegenheiten, das muß, das wird die

Devise des modernen Staates sein."
So lautet der Schlußsatz des Aussatzes,

bei welchem übrigens weder historisches

Verständniß, noch politische Intelligenz

zu Gevatter gestanden sind, sondern der

einseitigste Haß der katholischen Kirche.

Daß der moderne Staat und die katho-

lische Kirche so unvereinbare Gegensatze

seien, wie der Einsender im „Bund" sie

darstellt, ist allerdings richtig, wofern
der moderne Staat — nur er — Alles

in Allem, Polizbüttel so gut wie Ty-

rann der Gewissen, Kämpe des Atheis-

mus und Widersacher aller Offenbarungs-
idee zu sein die Aufgabe hat.

Daß bei solcher Auffassung eine Ver-

söhnung nicht möglich sei, liegt auf der

Hand, und besagt auch der Syllabus.
Allein w e r gibt zu solcher Auffassung

des S t a a t s - Begriffes ein Recht?

Nicht die Geschichte, nicht das Volk, nicht

eine tiefe Auffassung des Rechts, sondern

bloß eine von unchristlichen Professoren

ausgegangene Pseudo-Philosophie, welche

von selbstsüchtigen Herrschlingen, die sich

persönlich als „der Staat" fühlen,
mit leichtbegreiflicher Freude adoptirt und

auf kantonalem wie auf eidgenössischem

Boden realisirt werden möchte.

Dem S chweizervolke aber, das

noch zu gut 2 Fünftheilen katholisch
ist, und das seine glänzenden Züge in
der Geschichte dazumal geschrieben, als

es noch ganz katholisch war, ihm, das

der Einigung und des Friedens in diesen

so trübumwölkten Zeiten so sehr bedürf-

*) Bergt. Nr. 8 unseres Blattes: „Blödsinn
im „Bund". D. Red.

76

tig ist, ihm diesen F a u st schla g vom

„Bund" aus in's Angesicht zu geben;

den schweizerischen Katholiken anzukün-

den: euer Papstthum darf nicht mehr

geduldet werden, die Gesetzgebung muß
euch von Rom losreißen, mit Gewissen

und Glauben müßt ihr unter die Staats-
knute euch ducken: das ist ein Frevel,
ist Friedensstörung, und kann

nur die Wirkung haben, daß Mißtrauen,
Bitterkeit und Widerstand erzeugt werden.

Saame und Irucht.

Der Frevler Roderick Mac Lean, der

vorletzten Donnerstag aus die Königin
von England geschossen, wird von der

Presse, wie das jeweilen in solchen Fällen

zu geschehen pflegt, als geisteskrank"), also

unzurechnungsfähig, entschuldiget. Bei die-

sem Anlaße schreibt die „Allg. Schw.Ztg.":
„Gegenüber dem jetzt grassirenden

Geisteskrankheitsschwindel kann nicht nach-

drücklich genug betont werden, daß es

vorab die ve r r u ch te, jede götl-
liehe und menschliche Autori-
tät lästernde Schmntzpresse
war, welche die Guiteau und Genossen

in's Verbrechen hinein getrieben hat.

Der berühmte französischcHistoriker Taine

hat in seinem Werke: -I-es Origines àe
ckc lu?ranee contemporaine- in mei-

sterhafter Weise nachgewiesen, wie die

Wahngebilde der französischen Aufklä-

rungsliteratur, die überspannten Ideen
eines I. I. Rousseau und anderer Schwär-

mer, schließlich gleich Dämonen von den

Geistern Besitz ergriffen und jenes Jaco-

binerthum erzeugt haben, das seine Gräuel-

thaten wie einen Gottesdienst beging.

Daß aber die materialistische aller Zucht
und Scham bare Aufklärungsliteratur
der Gegenwart einmal ganz entsprechende

Früchte zeitigen muß, und die Hödel

und Nobiling, die Guiteau und Mac
Lean nur die Vorläufeyeines Geschlechtes

Schon Edward Erford, der 1340 das erste

Attentat gegen die Königin von England ans-

führte, wurde als wahnsinnig zu lcbenslXng-

licher Einspcrrung in ein Irrenhaus verurtheilt.
Als er zwei Jahre später von erneuerten Mord-
versuchen hörte, bemerkter: „Hätte man mich

aufgeknüpft, so hätte niemand mehr auf die

Königin geschossen." —

sind, dessen Ehrgeiz darauf ausgeht, die

Marat und Hebert noch zu übertrumpfen,
will man immer noch nicht begreifen.

Man wird vielmehr nach wie vor die

Preßfreiheit auch für das
Schlechteste und Infamste so

lange vertheidigen, bis das also küust-

lich großgefütterte Unthier, die Bestie

im Menschen, sich stark genug fühlt,
ihren so duldsamen Wärtern mit einem

Ruck den Hals umzudrehen."

Auf dieser durchaus richtigen Auffas-
sung beruht u. A. auch die Verurtheilung
der 41. ProPosition des Syllabus. Die

Ursache protegiren unv die Wir k u n g

perhorresciren: das ist specifisch „liberale"
Weisheit!

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Solothurn. Die liberale Presse be-

ginnt für Aufhebung der „trümmer-
haften" theolog. Anstalt an der hiesigen

Kantonsschule zu agitiren. „Anzeiger"
sagt: „Da die theologische Anstalt no-
minell schon aufgehoben gewesen sei, solle

sie es nun auch faktisch werden. Es ist '

dies zwar eine eigene Behauptung, wenn
im verflossenen Schuljahre die Anstalt
wenigstens noch drei, in den früheren

Jahrgängen stetig darüber Schüler zählte.

Freilich war ihre Kraft gebrochen, seit-

dem die L e h r e r s ch a ft nicht mehr
ergänzt wurde, nach dem Weg-

gange von Prof. Gisiger und nach der

Entlassung von Dr. Prof. Keiser sel., so

daß zwei Lehrer alle Fächer lehren

mußten."

Luzern. (Einges.) Das Luzerner
Kantonsblatt und die Kanzel. — Welch'
unliebsame Verbrüderung diese beiden

miteinander oft eingehen müssen, zeigt
wieder die Verlesung der Anordnung der

diesjährigen Zuchtviehschau im Luzerner
Kantonsblatt vom 23. Februar 1882.
Darin wird von Zuchtstieren, Zucht-
schweinen und Zuchthengsten gesprochen,

wo die „Herren" ausgestellt seien, ver-
sehen mit einem „hengstenhalterischen

Sprungzeugniß"; man liest darin von

„Vater- und Mutterpferden." Und die

ganze Anordnung mit all' den Hengsten-
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Paragraphen wird — von der Kanzel

verlesen! In einer größern Ortschaft

unseres Kantons ist sogar vorher
das Weihwasser gesegnet, also der eigent-

liche Pfarrgottesdienst begonnen worden,

hieraus erst ward die „Hengstenanord-

nung" verlesen, vom ersten bis znm
letzten § incl. Zuchtstiere und Eber nnd

dann folgte (man verzeihe nns die Zu-
sammenstellung) das bischöfliche
F a st e n m a n d a t. Viele Leute, be-

sonders auf der Weiberseite, haben sich

ob dem Verlesen der „Hengstenanord

nung" in der Kirche entsetzt; denn znm
Verlesen in einer Kirche war dies das

all erschmutzigste. Es ist traurig, daß

man sagen muß: die Laien (aber nicht
der Verleser) scheinen oft ein verletzbareres

Ohr zu haben als der eine oder andere

Cleriker. Eine Anordnung über Heng-

sten, Stiere und Zuchtschweine von der

Kanzel verlesen und in derselben halben

Stunde die allererhabensten Wahrheiten

von der gleichen Stätte ans verlesen und

verkünden: wer diese Simultanität ver-

schlucken kann, der thue es!

Und wie sieht's erst da aus, wo ein

ächt radikaler Verleser keine Rücksicht auf
die heilige Stätte nimmt, und ja alle

Lumpen und Falliten, alle „Güllen-
standli" und Schnapshäfen, alle Hengsten

und Eber der Kirche znm Trotz verliest!

Ließe sich wirklich durch einmüthiges

Zusammenwirken ans den Pastoralcon-

ferenzen solch' schreienden Uebelständen

nicht einmal abhelfen? Alles hat seine

Zeit, Scherz und Ernst, Spiel nnd Ar-
beit: bleiben unsere Pastoralconferenzen
dem Ernst und der Arbeit gewid-

Met, dann, aber nur dann werden sie

ihr Ziel erreichen.

>-< Ein Referat über die, letzten

Dienstag in Luzern stattgefundene Si-
tzung der St. Thomas Academic, sowie

die Mittheilung des Wortlautes eines

Päpstlichen Breves, dessen die Academic

in der Person ihres Ehrenpräsidenten,
des hochwst. Herrn Bischofs von Basel,

gewürdigt worden, folgt in der nächsten

Nummer.

* Bern. Die letzten Sonntag stattge-
fundene Wahl des Reformers Kistler
von Neuenegg als Pfarrer der hl. Geist-

gemeinde zu Bern hat für die hiesige,

durch Ed. Herzog und Genossen den Ka-
tholiken ab entlehnte Kirche insofern Be-

dentiing, als sie in Zukunft noch ver-

waister dastehen wird als bisher. Es

pflegten nämlich die Reformer, so oft an

Sonn- und Feiertagen ein „kirchliches

Bedürfniß" sie überkam, dasselbe lle

préférence bei ihrem Geistesverwandten,

Herrn Herzog, zu befriedigen, da sie den

orthodoxen Geistlichen ihrer Confession

die Ehre des Besuches nicht gönnen

mochten. Nun aber der Candidat der

Orthodoxen, Pfr. Strahm, mit 507 ge-

gen 749 Stimmen unterlegen nnd ein

nrchiger Reformer den heilsdurstigen
Protestanten zur Verfügung steht, so

bleibt Herrn Herzog — Dank der „Ka-
bale und Liebe" seines Freundes Bitzins
— auch von dieser Seite das Nachsehen.

Jura. (Corr.) Eine sehr traurige
Kundgebung aus der Diocese Basel wird
uns durch das -?nx8. vom 5. März zur
Kenntniß gebracht. Sie erschien in dem

treffliche» Journal Mulle-, das

wohl der katholischen Sache durch Ver
öffentlichung solcher Korrespondenz einen

Dienst zu leisten gedachte. Allein derlei
Artikel können nur schaden, und
schaden um so mehr, je trefflicher und ein-

flußreicher das sie publicirende Journal ist.

Im »Mulls» also berichtet Jemand
über den Stand der Dinge im bernischen

Jura, und zwar in einem bornirt arg-
wöhnischen Sinne und unter Anwendun-

gen solch' verdächtigender vager Insinua-
tionen, wie sie nur gemeinen Seelen

eigen sind. Das »Ua^s», ein durchaus

conservatives, römisch-katholisches Organ,
tritt entschieden dem ganzen Inhalte
jener Korrespondenz gegenüber, und de-

mentirt kategorisch alle thatsächliche Grund-
läge jener Verdächtigungen.

„Jugendliche Köpfe" sollten da meinen,

„die Weisheit für sich gepachtet zu haben,"
dabei aber „liberalisirender" Tendenzen

bezichtigt werden können. Dieselben hätten

„bewährte Kämpfer der katholischen Sache

wegzudrängen" das Bestreben, und zudem

möchten sie nur „allzu gern das bernische

Kirchenorganisationsgesetz znm Vorwand
nehmen, um wirklich in's Religiöse hin-
ein zu regieren" u. s. f.

Der Verfasser des Artikels meinte

offenbar den Redacteur des -Ua^s- selbst,

ebendenselben jungen Mann, den Papst
Leo XIII. neulich mit dem S. Gregvrins-
Orden ausgezeichnet und dem es Haupt-

sächlich zu verdanken ist, daß während

der Kulturkampsperiode im katholischen

Volke des Jura Einigkeit und Festigkeit,

gepaart mit großer Selbstüberwindung,
herrschte. Auch zeigt die Art und Weise,

wie der Redacteur des >?a^s» jenem

Artikel gegenüber die Wabrheit verficht,
einen durchaus ruhigen, von ungemesie-

nein Ehrgeiz freien, wahrhaft christlich

und katholisch gesinnten Character.

Daß bei dem anormalen, sehr verwi-

ckeltcn Nechtsznstande, worin die Kirche

nnd das Volk des bernischen Jura sich

nothgedrungen finden, Fragen existiren,
die verschiedene Beantwortung erfahren,

wer verwunderte sich drob? Ein Wunder

wär's, wcnn's nicht so wäre. In solcher

Lage ist aber Nichts abscheulicher als die

Sucht, die Absichten dessen, der andere

Anschauungen hat, sofort zu verdächtigen,

zu verketzern.

Es gab zur Zeit Leute, welche hitzig

die Ansicht verfochten, das Amnestie De-

cret des bernischen Großen Rathes sei

zurückzuweisen. Und doch hat nur die

Annahme desselben den Jura von der

Pest jener eckelhaften Eindringlinge

(intrus) zu säubern vermocht. Aehnli-
ches geschah, als die Parole erging, die

Katholiken sollen sich aus den Listen der

Stimmberechtigten in Pfarreiangelegcn-
heiten ausstreichen lassen (weil die Pfar-
reien von Staatswegen dazumal altka-

tholisch und schismatisch waren) — und

dann später umgekehrt Weisung kam,

sich wieder auf die Stimmregister ein-

tragen zu sollen (weil alsdann das Prin-
cip des Altkatholicismus vom Staat
abrogirt unv nur noch das legal gewor-
dene Kirchenorganisationsgesetz als maß-

gebend festgehalten ward).

Daß eine Versammlung gut katholi-

scher und conservativer Männer im letz-

ten October fand, der eine Wahlrcis für
die Nationalrathswahlen werde besser

durch drei conservative Protestanten und

zwei Katholiken repräsentirt,' als daß ein

Vorschlag im umgekehrten Sinn statt-

fände, und zwar aus den sehr ein-
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leuchtenden Motiven, daß die Protestanten
im Wahlkreis die numerische Mehrheit
hätten und daß die Candidate» ihrer Con-

session auch sonst eher Chancen hätten,

gewählt zu werden, als die katholischen

Candidate!! (die es noch nie so weit

gebracht): dieß genügte, jenen Männern
die schiefsten Absichten zuzuschieben und

über .,Verräther im eigenen Lager" zu

schreien!

Wohl von der gleichen Seite ans,

welcbe diese fanatische Gesinnung hegt,

erging die besprochene Correspond?»; an

den »Minie:», als ob die Franzosen, die

ja selbst nicht wissen und nicht thun,

was ihnen zum Heile dient, nun be-

lehrt werden sollten oder uns den Weg

weisen möchten, wie wir unsere Sache

im Jura am besten mit dem verfol-
gungssüchtigen Staat Bern ausfechten;

und als ob unser Sieg leichter und ge-

wisser würde, wenn man in unsere Nei-

hen den Argwohn und die Zwietracht
sä't. Gerade Solche, welche in dem be-

zeichneten Sinne in den »iVIoià- schrei-

ben, machen den Radikalen den Triumph
leichi, —

Aargau. Ein Correspondent im „Vttd."
macht anläßlich des Kirchen b a nes
in A a ran die sehr richtige Bemer-

kung: „Es ist auffallend und wie wenn

schon der Segen Gottes sichtbar über

unserm Unternehmen waltete, daß letztes

Jahr der Aargau, trotz der allseitigen

Liebesstenern für die Kirche in Aarau,
noch viel mehr als bisher für die In-
ländisch eMission aufbrachte" —
nämlich Fr. 4028, statt der Fr. 2723

im Vorjahre.

^ Die römischkatholische Kirchgemeinde

Wegenstetten-Hellikon hat den Bau einer

neuen Kirche beschlossen, da die Altka-

tholiken sich der bisherigen Pfarrkirche

bemächtigt haben.

Thurgan. Zeichen der ZeitI Die

protestantische „Kirchensynode" des Kt.

Thnrgau erklärte am 26. Febr. den An-

trag, „die Synodalverhandlungen jeweilen

mit einem kurzen Gebet zu eröffnen",

mit 54 gegen 37 Stimmen für „n n-

e r h e bli ch".

St. Gallen. Bekanntlich hat die Re-

giernng gegen die „Seelsorgsgeistlichkeit
der Landkapitel Uznach und Gasier",

wegen des „Mahnrufes" gegen das

„Wochenblatt", Strafuntersnchung ange

hoben. Nun wird der „Ostschw." ge

schrieben: „Unsere Herren Geistlichen sind

nicht Hirten ohne Heerde! In Kalt-
brnnn, Benken, Gauen, Uznach, Ernet-

schwyl und Goldingen seien bereits Kirch-

genossenversammlungen anbecjehrt, an

denen das Volk für und mit seinen

Herren Geistlichen einstchen will im

Kampfe gegen das „Wochenblatt". So

ist's recht."

Rom. Am Jahrestag seiner Krönung
nahm Leo XIII. die Huldigung des heil.

Collegiums entgegen. In seiner An-

spräche wies der hl. Vater auf die römische

Frage: „Wir sehen, wie man sich an-

strengt, die besorgten Katholiken zu be-

ruhigen, welche für das dem Papste be-

reitete Geschick zittern. Aber die Ereig-
nisse haben den offenkundigen Beweis ge-

liefert, wie gerecht und begründet ihre
Furcht ist, und man würde sich einer

eitlen Illusion hingeben, wenn man

glauben wollte, daß durch solche Auswege

die schlimmen Schwierigkeiten beseitigt
werden können, welche bei der gegenwär-

tigen Lage der Dinge durch die Macht
der Thatsachen selbst von allen Seiten

zum Schaden Unserer Freiheit und Un-
serer Unabhängigkeit sich erheben. Eine
solche Streitfrage (so beliebt man das

heute zrOnennen), die so eng mit den

Lebensinteressen der Kirche, mit der Würde
des apostolischen Stuhles, mit der Frei-
heit des Papstes und mit der Ruhe und
dem Frieden nicht nur einer einzigen

Nation, sondern der ganzen katholischen

Welt verknüpft ist, kann wahrlich nicht

beigelegt werden durch Verjährung und

noch weniger durch Todtschweigen. So
lange man die Ursache der Frage be-

stehen läßt, muß sie selbst früher oder

später viel mächtiger als je vorher wie-

der erwachen."

^ In der Kirche sopra Ninorva
wnrde am 5., 6. und 7. zu Ehren des

hl. Thomas ein großartiges Tridnum

gefeiert, an welchem sich berühmte Kau-

zelredncr betheiligten. In der Propa-

ganda fand am Montag eine Academic

zu gleichem Zwecke statt und eine zweite

wird morgen folgen.
« Die neuesten Berichte über das

Befinden des Cardinals H e r g e nrö
t h e r, der am 24. Februar einen Schlag-

anfall hatte, lauten durchaus beruhigend.

Die am 4. Januar 4882 vorge-

nommene Volkszählung der Stadt Rom

hat 304,402 Einwohner ergeben.

Deutschland. Die Nachricht, die nächste

Generalversammlung der deutschen Katho-
liken werde in Fulda tagen, wird de-

mentirt: „es fehlt hier immer noch an

den nöthigen Räumlichkeiten."

>—i Letzten Dienstag bewilligte der

preuß. Landtag den für die Herstellung

der preuß. Gesandtschaft beim päpstlichen

Stichle geforderten Budgetposten mit allen

Stimmen gegen diejenigen der liberalen

Parteien. Bei der Debatte sagte Windt-

horst (gegen Virchow) n. A. : „Der Papst

ist das Oberhaupt der katholischen Kirche,

welcher auch in Preußen und weiter in

Deutschtand viele Millionen angehören :

er ist das kirchliche Oberhaupt von mehr

als 200 Mill. Menschen in der Welt, die

ihm ans kirchlichem Gebiete mit einer

Liebe gehorchen, wie keinem anderen Sou-

veraine gehorcht wird, er hat keine Armee,

er hat keine Polizei, er hat gar keine

äußeren Machtmittel und doch ist die

Welt täglich Zeuge der außerordentlichen

Verehrung, welche mehr als 200 Mill,
diesem Greise widmen, und der Bereit-

Willigkeit, mit welcher sie seinen Anord-

nun gen auf kirchlichem Gebiete folgen.

Er ist nach der geschichtlichen Entwicke-

lung und nach den europäischen Verträ-

gen ein unzweifelhaft vollberechtigter Sou-
verän im vollen Sinne des Wortes; und

selbst nach dem an ihm begangenen Raube

hat mau sich angesichts der^Bedeutuug des

römischen Stuhles in die unabweisbare

Nothwendigkeit versetzt gesehen, durch das

Garantiegesetz seine Souverainetät, und

in Folge dessen auch das Recht, Gesandte

zu entsenden und zu empfangen, anzuer-
kennen. Es mag ja Diesem oder Jenem

unbequem sein, daß dem so ist; aber^die
Thatsache liegt vor."

>-! Ein reicher Frankfurter Bankier,
welchem Ianssens Darstellung der Ne-



79

formationsgeschichte nicht recht liegt, hat

nun die protestantischen Gelehrten zu

Widerlegungen aufgefordert und zwei

Preise von 6000 und 12000 Mark da-

für ausgesetzt. Die Widerlegungen sotten

bis zur vierten Säcularfeier des Gè-

burtstages Dr. Luthers erscheinen und

Protestantische Theologen in Erlangen
und Leipzig sollen Preisrichter sein.

« Entgegen der eindringlichen „Bitte"
des Ministers Lutz, und trotz seines

Versprechens, die theologischen Lehrstühle

nur im Einvernehmen mit den Bischöfen

zu besetzen, und den altkatholischen Pro-
sessor Friedrich von der theologischen

Facultät zu entfernen, hat die bayerische

Kammermehrheit letzten Mittwoch mit
80 gegeir 71 Stimmen beschlossen, an
den König die Bitte zu richten: er möge

anordnen, daß bei Auslegung und An-

Wendung aller derjenigen Bestimmungen
der Verfassmigsbeilagen (Religionsedici),

welche sich auf die Verhältnisse der ka-

tholischcn Kirche und ihrer Angehörigen

beziehen, die Erklärung des Königs Max
Joseph I. von Teger n see, 15. Sept.

1821, der Staatsregierung als Nicht-
schür zu dienen habe. Diese Erklärung
sagt bekanntlich, daß es bei Ertheilung
der Constitution die Absicht des Königs
nicht gewesen ist, dem Gewissen der ka-

tholischcn Unterthanen im Geringsten

einen Zwang anzuthun; daß daher nach

den Bestimmungen der Constitution selbst

der von den katholischen Unterthanen ab-

zulegende Eid lediglich auf die bürg er-

lichen Verhältnisse sich bezieht und sie

dadurch zu Nichts werden verbindlich gc-

Macht werden, was den göttlichen Gesetzen

oder den katholischen Kirchensatzungen

entgegen wäre.

Personal Chronik.

Schw y z. Letzten Sonntag starb im

Kapuzinerkloster in Schwyz hochw. Se-

nior P a ncr az Meister von Her-
betswyl, Kt. Solothurn, geb. 1797.

Luzern. Letzten Donnerstag starb
im Kapuzinerkloster zu Schüpfheim
hochw. p. Deodat Bächler, geboren

1796, Seilior der schweiz. Kapuziner.

Freiburg. Am 26. Febr. starb
hochw. Anton Kilchör, Decan des

St. Nicolausenstiftes, geb. 1800, von
1845 — 1858 Stadlpfarrer von Freiburg.

Literarisches.

1. Nachdem wir in Nr. 2 unsers Blattes
die damals bereits erschienenen 8 Hefte
der „Alten und neuen Welt" (Einsie-
deln, Gebr. Benziger, 24 illustrirte Hefte

per Jahr à 25 Pfg,) sowie die ersten

4 Hefte des „Deutschen Hausschatz"

(Regensburg, Pustet, 18 illustrirte Hefte

per Jahr à 40 Pfg.) angezeigt haben,

heben wir nachstehend hervor.

u. aus Nr. 9, 10 und 11 des zuerst

genannten Unterhaltungsblattes: „Cor-
fische Bilder" von Wolfg. Müller; „Sen-
senträgcr des Todes" von PH. Laicns;
„Neapel und sein Golf" von Carl Fabcr;
„Dreizehnliudeu. literarische Studie" von

Heinrich Keiler; „Tempelberg Moriah"
von Karl Schnabel; „Culturkämpfer in
der Kutte, Bilder aus der Klostergeschichte"
von L. Wassermann; „Im Erlenthal,
Sittenbilder aus Irland" von Alice Salz-
brunn; „Dreifacher Hunger, diätetische

Studie" von Or. Schilling.
b. aus Nr. 5, 6 und 7 des deutschen

Hausschatz : „Margaretha von Flandern"
von Adolf Schirmer ; „Die wilde Haardt"
von Maria Lenzen; „Der große Kur-
sürst" von Veuanz Müller; „Die Gott-
hardbahn" ; Reiseabenteuer in Kurdistan"
von Karl May; „Streiflichter auf das

Theater in alter und neuer Zeit" ; „Bei-
träge zur Geschichte der Schrift, des Briefs
und des Briefgeheimnisses."

2. Erklärung des heiligen Meßopfers
von Or. Clemens Lüdtke. Danzig, H.
F. Boenig, VIII und 142 Seiten. 1 M.
— Unter diesem bescheidenen Titel bietet

der Verfasser eine Fülle von tiefen Be-

trachtungen und ergreifenden Gedanken

über das Wesen, den Werth und die

Würde des eucharistischen Opfers. Die

Schrift vereinigt eine frische, lebensvolle

Wärme mit strenger Ordnung und kla-

rer Beweisführung; die Uebersichtlichkeit

wird auch äußerlich markirt durch einen

verschiedenen Druck. Ueberall redet das

Büchlein die Sprache des Herzens und

sehr oft mit den glaubensinnigen classi-

sehen Worten der hl. Väter selbst. Möge
das Werkchen überall in den Herzen der

Jugend die Liebe und Verehrung gegen
das eucharistische Opfer erwecken und

vermehren; denn je mehr durch den

wachsenden Priestermangel die Darbrin-

gung des heiligen Opfers abnimmt, um
so mehr muß die Theilnahme der Gläu-
bigen an demselben zunehmen, damit
Gott uns wieder Priester sende.

3. Gebete, die jedes kathol. Schulkind
auswendig können soll." Freiburg Herder.
15 Pfg. Die günstige Aufnahme, welche

dieses äußerst practische, auch für Mi-
nistranten bestimmte Büchlein ge-

funden, wird durch die Thalsache verbürgt,
daß es bereits in der 13. Auflage vor-
liegt.

4. „Handbuch der Pastoralmedicin"
von vr. Sliihr. 2. Auflage, gr. 8°.

Freib. Herder. 6 Mark. Das Buch un-
terscheidet sich von den meisten derartigen
Werken (Kappelmann, Olfer:c.) dadurch,

daß die ersten 280 Seiten vorzugsweise
der Gesuudheits-, resp, der Krankheits-
lehre des Klerikers selbst gewidmet

sind und die Pastoralmedicin im engern
Sinne des Wortes („der Seelsorger und

der Kranke") auf die 200 Seiten des

zweiten Theiles beschränkt ist, — nach

unserm Dafürhalten ein wesentlicher Vor-

zug dieses Buches, der auch anderweitig

Anerkennung gefunden zu haben scheint:

das vor einem Jahr erschienene Werk

liegt heute schon in 2. Auflage vor. Die
Schrift gewährt nicht nur durch den

Reichthum des hier behandelten, inter-
essanlen Materials, sondern auch durch

die schwunghafte Darstellung eine genuß-

reiche Lecture. Abschnitt X, „Pastoral-
medicinische Casuistik", schließt sich genau
an die einschlägigen Parthicn aus der

Moral des hl. Alfons von Liguori an.

Stöhr's Schrift bildet einen Bestandtheil
der rühmlichst bekannten „Theologischen

Bibliothek" (2. Serie), die bei Herder
in Freiburg erscheint.

5. „Neue Responsorien für die heil.

Charwoche (eemws sseri act l. Xoelur-

num Vriäui Lueri) für 4stimmigen ge-

mischten Chor nach alten Handschriften

in Partitur gebracht und mit Vortrags-
bestimmungen („für schwächere Chöre")
versehen von Jvh. Diedold. Herder, Frei-
bürg. 3 Mark. Die dazu erschienenen 12



80

Einzelstimmen kosten zusammen 2 M,,
jede Einzelstimme für sich 2l) Pfg>

6. Mil Anfang Februar ist der, auch

unsern Lesern wohlbekannte hochw. B.

Lüthen in Donauwörth von der Re-

daction des „A m b r o siu s" zurückge-

treten (hochw. vr. Praxmarer hat „für
einstweilen" die Redaction übernommen),
um sich in München der neugegründeten
„Apostol. Lchrgrsellschaft" zu widmen,
zunächst als Redactor des „Missionär",
der monatlich 2 mal erscheint und bei

der Waisenanstalt Paradies (Jngenbohl,
Kt. Schwyz) bestellt werden kann, 2 Fr.
per Jahr, Probenummer gratis und

franco. Der „Missionär" will „Gebets-
geist befördern helfen, er will für den

würdigen Empfang der hl. Sakramente
und eine verständnißvollere Beiwohnung
der hl. Messe arbeiten, er will den

Glauben stärken, die Zeit-Irrthümer be-

kämpfen und zu recht christlichem Leben

anleiten. Er will eine Stütze des kirch-
lichen Lehr-, Priester- und Hirtenamtes
sein, — ein zeitgemäßer Prediger. Da
er aber Mithelfer in der Welt nöthig
hat, so sucht er aus allen Ständen Leute

um sich zu schaaren, welche seine Pläne
zu den ihrigen machen, welche mit apv-
stolischem Eifer, wo und wie sie können,
mithelfen, uin wahrhaft christliches Leben

zu fördern und Seelen zu retten in den

Gefahren unserer Zeit."

Offene Korrespondenz.

k. Die' Polemik müßte ins Breite
und Tiefe gehen; das aber wollen wir
nicht einem Blatte gegenüber, das von

solcher Seite subventionirt wird. 81-

wtö usqus ucl wossswl
Nach Ii. Als Donnerstags Ihre Zu-

sendung ankam, war der erste Theil des

Blattes schon gesetzt und der Satz um-
brechen.

Schweizer Aiusverein.
Empfangs Bescheinigung.

Jahresbeiträge von den Ortsver-
einen pro 1881:

Appenzell Fr. 35, Buochs - Bünzen
32. 50.

L. Abonnement auf die Pius-Annalen
- pro 1882 von den Ortsvereinen :

Appenzell 12 Exemplare, Boswil-Kal-
lern 11, Luzern 4, Tablat-Sr. Gallen 6.

Inländische Mission.
a. Gewöhnliche Beiträge pro 1881 à 1882.

iir. Et.
Uebertrag laut Nr. 8: 4822 70

Von Unbekannt in Manneubach 12 30

„ T. A. in Luzern 10 —

„ S. v. N. in Luzern 10 —

Von Hochw. Hrn. Michaux,
Domherr von Metz 50 —

einigen Freunden des In-
länd. Missions-Vereines 82 —

Aus der Pfarrei Rorschach 27 —
Von Hrn. H. F. in Luzern 5 —

„ der Tit. Stifts - Pfarrei
Münster 170 -

5139 20
e. Jahrzeit-Stiflung.

Jahrzeit-Stiftnng von Hrn. Graf
Th. Scherer-Boccard in Luzern,
III. Rata 50 -

Durch Tit. Pfarramt in Eminent
Jahrzeit Stiftung von Jgfr.
Maria Schnarrwyler sel. in
Emmen 200 —

Durch Hochw. Hrn. Spitalpfarrer
A. Schnyder in Luzern: Jahr-
zeit-Stiftnng von Hochw. Hrn.
Kapl.Joh. Fischer in Ettiswil 200 —

430 —

Bei der àpedilion eingegangen:

Von Ungenannt:
1. Peterspfennig Fr. 10. —
2. Für die inl. Mission „ 10. —
3. „ den schweiz Pius-

Verein „ 10. —

Noll it Slider Autstmiat
in Freiburg i/B. versenden gratis und franco
Katalog 39. Theologie und Philosophie
Jncunabeln. 1376 Nummern. 15

Mcante Froftssur
in Folge Resigantio« an der städtischen Gym-
nastal-Abtheilung in Zug für Latein und
Griechisch nebst Aushülfe im Religions-
unterricht, verbunden mit geistlicher Pfründe
mit Fr. 1600 JahreSgehalt, Fr. 200 Woh-
nungsentschädigung und Messenaccidentien
bei circa 24 wöchentlichen Unterrichts ft un-
den. Aspiranten haben sich unter Beilegung
ihrer Schul- und Sittenzeugnisse nebst Aus-
weis über ihren Studiengang und ihre bis-
herige praktische Wirksamkeit bei Herrn
Stadtpräsident C. A. Landtwing bis den

19. März nächsthin schriftlich anzumelden.
Die Wahlbehörde behält sich freie Zuthei-
lung der Fächer vor. Schulantritt mit
Ostern 1882.

Zug, den 26. Febr. 1882.

Namens lies Einwohner- mal Airämmtkies:

(H8016) Die Einwohnerkanzlei. 11°

Heilige GrüKer
in transparenter brillanter "Mosaik - Arbeit.

----- Ausstellen und Abtragen erfordert nur 2 Stunden Zeit-Aufwand. —Nr. 1 : Höhe 350 om., Breite 190 ow. Preis M. 400.
„ 2 : „ 350 ow., „ 200 Lw. „ „ 500.

„ 3 : „ 350 am., „ 210 ow. „ „ 1300.

„4: „ 350 ew., „ 420 ow. „ „ 1120.

„ 5 : „ 350 ow., „ 220 ow. „ „ 900.

„ 6 : „ 316 c>w., „ 410 om. „ „ 920.
(porticus in dorischem Style.)

„7: „ 236 ow., Breite 142 ow. Preis „ 500.
Hievon stehen Abbildungen franco zu Diensten. Aufträge bitten sobald als

möglich einzusenden.

132 1^. llun8t-ln8titui IMneken.

Unterzeichneter bringt den Hochw. Herren Geistlichen wiederum in Erinnerung
sein Lager von

Ldeiliggrab -Lìugeln
in geschmackvoller Auswahl eingebrannter Farben (ohne chemische Färbung) und
ersuche höflichst um rechtzeitige Bestellung. — Halte von nun an auch große und
kleine Heiligen-Statuen und Kruzifixe in weiß und gemalt.

Hochachtungsvollst Leopold Bohnert, Ornamenten-Handlung,
12^ Pfistergasse, Nr. 439, ElyMl

Lomwunion- null Loielìì-ààeickell
in feinstem xylographischem Farbenddruck, per Dutzend Fr. 4.
in feinstem Stahlstich „ „ „ 2.

empfiehlt fW'rivÂrîà «Arpv»'« Kunstverlag München. 14°

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

